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POLITï! SCHAU

Sie dfriedjeti in ?Ci^oi'iunfho
—an— hätten mir nicht in ©riechenlanb einen flehten

Siebenmillionenftaat unb in 3talien eine ©rofjmacht nor uns,
beren 2lrmee als tüchtig, beren ßuftflotte als erftflaffig unb
beren Sîriegsfctjiffe als refpeftgebietenbe ©egner ber britifchen
gelten, mürbe man tuobt beute non einer Krife ber italienifchen
Kriegführung fprecben. Vie ©roberung non 'S a n1i öuar
a n t a nörblich oon Korfu burd) bie ©riedjen, ihr ©insug in
2lrgprocaftro, bem heftige Kämpfe im Often unb Horben biefes
©täbtchens oorangegangen, ihr Vorbringen auch in her ©egenb
bes Dchribafees, ber ©infalt ins Veool» unb Sd)Eumbi=Tal, bie
SBegnabme roicbtiger fjöhensüge norbroeftlicf) oon Vograbec
all bas finb Stnaeidjen für bie oorlättfige griedjifcbe Überlegen»
heit unb für bie mangelhafte italienifche Vorbereitung auf bie
2lftion, ber man fich in fftom auch heute noch mehr als ge=
machfen fühlt.

Man fann alfo nicht oon ber angetönten Krife fprecben.
2lber bie italienifd)e Rührung hat begriffen, baß Snberungen
geboten feien, bafj man bie 2lufgabe nicht als fo leicht anfehen
bürfe, noie man bies offenbar getan. ,,©s gelte, bie Kriegs»
m a f ch i n e in be ff e r n © a ng 3 u h r i n g e n ", fo lautet
ber Kommentar bes offisiellen 3talien au ben tnberungen
im italienifchen Dberfommanbo, b. h. Sur 2t b
banfung Marfcbatl V a b 0 g Ii 0 s, bes Siegers oon
2tbbis 2lbbeba unb feiner ©rfefeung burch ©eneral © a 0 a t
I e r 0.

Von ©aoallero mirb oor allem ermattet, bah er in 2llbanien
Verteibigungsftellungen besiehe, bie nicht mehr überrannt ober
gebrochen merben fönnen roie bie erfte, oon ben ©riechen heute
genommene. Verteibigungsftellungen, hinter meldten bie Offen»
fioe oorbereitet merben fann. Möglich, bah man noch mit mei»
tern prooiforifchen ßinien rechnet, bie man sunächft halten unb
bann preisgeben mirb, um hinter ber felbftgeroäblten Sjaupttinie
enbgültig ftanbsuhalten. 3ebenfaIIs fönnen fich bie Staliener
brei oolle Monate Seit laffen ober noch länger. Sie brau»
eben aber auch fooiel, menn roirflich berart geringe Mannfdjafts»
beftänbe unb Materiatreferoen in 2ttbanien eingefefet mürben,
roie es ber Sali 3U fein fcheint. 2tller Vorausficht nach ift bie oor»'

eilig angefünbigte ©egenoffenfioe, oon ber allerlei internatio»
nate Sournaliften obenhin unb leiebtroeg plauberten, oor bem
Srühiahr gar nicht möglich, ift aber im Frühjahr fo ficher 3U
erroarten roie feinerseit ber fo lange binausgefebobene unb bann
fo überrafebenb oorgetragene Eingriff in 2ibeffimen.

fralbroegs smifchen Santi Quaranta unb Valona, bei © h i »

m a r a, fo heißt es, fei ber Küftenpunft einer neuen italienifchen
2lufnahmeftellung 3» fuchen, bie über Tepeleni irgenöroo
norböftlid) oerlaufe, um öftlich oon © l b a f a n bie albanifch»
iugoftaoifche ©rense 3U erreichen. Sie fjeim» unb 2Birtshaus»
ftrategen tun gut baran, nicht 3U oiel Sßefens baraus 31t machen,
menn bie ©riechen auch biefe ßinie erreichen foltten fogar
bann nicht, menn fie fie überrennen fönnten. Venn logifcher»
meife machfen bie Schroierigfeiten fchon bei biefer 3toeiten
Kampflinie infolge oerlängerter Transporte burch toegtofes @e»
biet, unb mas ben 3talienern sum Verhängnis mürbe mirb
auch bie ©riechen fchroer belaften. Sobann fann bie Verteibi»
gung umfoleichter operieren, je mehr fich bie Kämpfe ben #aupt»
pofitionen, Valona mit feinem befestigten Reifen unb Sa»
feno, ber 3nfefbaftion nähern. 5Senn bie ©riechen überhaupt

gut beraten finb, erroägt ihr ©eneralftab, auf melcher ßinie ber
Vormarfch halten müffe, um für ben fünftigen grühling bie
hefte Verteibigungslinie su geminnen.

Stur meinem Salle fönnie es ben ©riechen erlaubt fein,
bis in bie Stäbe ber Küften oon Valona ober fogar nörblich ins
mittlere 2llbanien, gegen Tirana unb ©urasso, oorsuftofjen:
VSenn begrünbete 2tusficht beftünbe, bie italienifche Verteibi»
gung in ihrem heutigen Stabium ber ungenügenben Stüftung 3U

überrennen unb fich ber Küftenfeftungen unb dfäfen felbft su
bemächtigen, ©iner 2lrmee, bie im erften ©lan burchsubringen
oermöchte, bie nicht an ben Stachfchubfchmierigfeiten fch)eitern

mühte, gelänge roobl ein foldjes Vurchfcblagen namentlich bann,
menn auf italienifcher Seite eine grünbliche Veroute einriffe.
Vas mar bis heute nirgenbs ber Sa©, unb niemanb hat bie
Gattung ber 2ltpini mehr gelobt als bie grieebifebe Veridjterftat»
tung. 2ln3unehmen, es fönnte anbers merben, unb bie in ihren
neuen 3bealen erlogene fafciftifche 2lrmee fönnte burch einen
georbneten 9tücf3ug bemoralifiert merben, geht auf feinen Sa©
an. Varum fteht für bie militärifchen Veurteiler ber Cage fo
siemlich feft, bah ber üöhepunft ber griechifchen ©rfolge „irgenb»
mo in 2llbanien" erreicht merben müffe. Stotroenbigerroeife! Vas
Stechenerempel lautet: VSie oiel oerlängern fid) bie griechifchen
Staéfchubtinien, mieoiel oerfürsen fich bie italienifchen, roie ftarf
finb bie tfjeeres» unb Materialreferoen auf ber griechifchen, roie
oiel fchnetler machfen fie auf ber italienifchen Seite? Unb bas
©pempel mirb oöüig einfach, menn bie unmahrfcheintiche Offen»
fioe his Valona—Vurasso als Veroertungsfaftor enbgültig aus»
fcheibet.

3mmerhin hat man noch etroas anberes in bie SRedmung
ein3ufte©en: Vie b r i t i f ch e 5 i I f e. 3" ßanbe fcheint fie his
heute unfichthar 3U bleiben. Vielleicht haben auch bie ©riechen
ihr Vreftige su mähren unb mo©en bie ©rfolge in Sübalhanien
allein erringen. Sie lehnen inbeffen bie Mitmirfung ber briti»
fchen Slteger feinesmegs ab. Vie Schiffstrümmer im #afen oon
Santi Quaranta finb ©rgebniffe ber britifchen Vombertätigfeit.
©s liegen toobl auch fchon foiche Trümmer in ben tfjäfen uon
Vura33o unb Valona. Vie Stoibs nach biefen Orten hören nicht
auf. 3tatien melbet fräftige Vobenabmehr, aber man roeifj, mie
menig Treffer fogar bas rafenbe Slaffeuer ber ßonboner Ver»
teibigung gegen bie beutfehen Vomberroetten ersielt. Vie fpfte»
matifchen Störungen biefer 2lusfchiffungshäfen, über bie }a atte

Vorbereitungen gehen, fällt jebenfaKs ins ©emicht. Slur roeifj
niemanb, in roelchem 2lusmahe bie ©nglänber imftanbe fein
merben, burch biefe ßuftaftionen 3" ftören. Ver Umfang ihrer
Tätigfeit bis heute ftettt jebenfaKs bie italienifche Srühiahrs»
offenfioe nicht in Srage unb leiftet auch ben ©riechen nicht jene

Vorarbeit, burch welche ber angebeutete „höchfte ©lücfsfa©"
ihres Vormarfches möglich mürbe.

2lber noch etroas anberes ift benfbar: ©ine Î 0 m b i
nie rte 21 f t i 0 n b e r griechifchen 2lrmee unb ber
briti fchen Slotte unb ßuftflotte. Man hört oon 2Î n ö e

rung en auch im britifchen Dberfommanbo; eine
Itmbefefeung fanb bereits beim Kommanbanten ber ßeimflotte
ftatt. Vftionen finb ba ober bort, nicht suleßt im Mittelmeer, su
erroarten. ©s tourbe im britifchen Vorlament eine energifdjere
Kriegführung, oor a©em 3ttr See, geforbert, unb man hat Stirn»
men oernommen, bie oerlangen, ber Seinb fei an feiner fchroäch»

ften Stette energifch 3U paefen. 2Bo aber fo© bie „fchroächfte
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Die Griechen in Argyroeastro
—an— Hätten wir nicht in Griechenland einen kleinen

Siebenmillionenstaat und in Italien eine Großmacht vor uns,
deren Armee als tüchtig, deren Luftflotte als erstklassig und
deren Kriegsschiffe als respektgebietende Gegner der britischen
gelten, würde man wohl heute von einer Krise der italienischen
Kriegführung sprechen. Die Eroberung von Santi Quar-
ant a nördlich von Korfu durch die Griechen, ihr Einzug in
Argyrocastro, dem heftige Kämpfe im Osten und Norden dieses
Städtchens vorangegangen, ihr Vordringen auch in der Gegend
des Ochridasees, der Einfall ins Deool- und Schkumbi-Tal, die
Wegnahme wichtiger Höhenzüge nordwestlich von Pogradec
all das sind Anzeichen für die vorläufige griechische Überlegen-
heit und für die mangelhafte italienische Vorbereitung auf die
Aktion, der man sich in Rom auch heute noch mehr als ge-
wachsen fühlt.

Man kann also nicht von der angetönten Krise sprechen.
Aber die italienische Führung hat begriffen, daß Änderungen
geboten seien, daß man die Aufgabe nicht als so leicht ansehen
dürfe, wie man dies offenbar getan, „Es gelte, die Kriegs-
Maschine i n b e s s e r n G a n g zubringen", so lautet
der Kommentar des offiziellen Italien zu den Änderungen
im italienischen Oberkommando, d.h. zur Ab-
dankung Marschall Badoglios, des Siegers von
Addis Abbeba und seiner Ersetzung durch General Caval -

l e r o.
Von Cavallero wird vor allem erwartet, daß er in Albanien

Verteidigungsstellungen beziehe, die nicht mehr überrannt oder
gebrochen werden können wie die erste, von den Griechen heute
genommene. Verteidigungsstellungen, hinter welchen die Offen-
sive vorbereitet werden kann. Möglich, daß man noch mit wei-
tern provisorischen Linien rechnet, die man zunächst halten und
dann preisgeben wird, um hinter der selbstgewählten Hauptlinie
endgültig standzuhalten. Jedenfalls können sich die Italiener
drei volle Monate Zeit lassen oder noch länger. Sie brau-
chen aber auch soviel, wenn wirklich derart geringe Mannschafts-
bestände und Materialreserven in Albanien eingesetzt wurden
wie es der Fall zu sein scheint. Aller Voraussicht nach ist die vor-
eilig angekündigte Gegenoffensive, von der allerlei internatio-
nale Journalisten obenhin und leichtweg plauderten, vor dem
Frühjahr gar nicht möglich, ist aber im Frühjahr so sicher zu
erwarten wie seinerzeit der so lange hinausgeschobene und dann
so überraschend vorgetragene Angriff in Abessinien.

Halbwegs zwischen Santi Ouaranta und Valona, bei C hi -
m a ra, so heißt es, sei der Küstenpunkt einer neuen italienischen
Ausnahmestellung zu suchen, die über Tepeleni irgendwo
nordöstlich verlaufe, um östlich von Elb a s an die albanisch-
iugoslavische Grenze zu erreichen. Die Heim- und Wirtshaus-
strategen tun gut daran, nicht zu viel Wesens daraus zu machen,
wenn die Griechen auch diese Linie erreichen sollten sogar
dann nicht, wenn sie sie überrennen könnten. Denn logischer-
weise wachsen die Schwierigkeiten schon bei dieser zweiten
Kampflinie infolge verlängerter Transporte durch wegloses Ge-
biet, und was den Italienern zum Verhängnis wurde wird
auch die Griechen schwer belasten. Sodann kann die Verteidi-
gung umsoleichter operieren, je mehr sich die Kämpfe den Haupt-
Positionen, Valona mit seinem befestigten Felsen und Sa-
seno, der Inselbastion nähern. Wenn die Griechen überhaupt

gut beraten sind, erwägt ihr Generalstab, auf welcher Linie der
Vormarsch halten müsse, um für den künstigen Frühling die
beste Verteidigungslinie zu gewinnen.

Nur meinem Falle könnte es den Griechen erlaubt sein,
bis in die Nähe der Küsten von Valona oder sogar nördlich ins
mittlere Albanien, gegen Tirana und Durazzo, vorzustoßen:
Wenn begründete Aussicht bestünde, die italienische Verteidi-
gung in ihrem heutigen Stadium der ungenügenden Rüstung zu
überrennen und sich der Kllstenfestungen und Häfen selbst zu
bemächtigen. Einer Armee, die im ersten Elan durchzudrängen
vermöchte, die nicht an den Nachschubschwierigkeiten scheitern
müßte, gelänge wohl ein solches Durchschlagen namentlich dann,
wenn auf italienischer Seite eine gründliche Deroute einrisse.
Das war bis heute nirgends der Fall, und niemand hat die

Haltung der Alpini mehr gelobt als die griechische Berichterstat-
tung. Anzunehmen, es könnte anders werden, und die in ihren
neuen Idealen erzogene fascistische Armee könnte durch einen
geordneten Rückzug demoralisiert werden, geht auf keinen Fall
an. Darum steht für die militärischen Beurteiler der Lage so

ziemlich fest, daß der Höhepunkt der griechischen Erfolge „irgend-
wo in Albanien" erreicht werden müsse. Notwendigerweise! Das
Rechenexempel lautet: Wie viel verlängern sich die griechischen

Nachschublinien, wieviel verkürzen sich die italienischen, wie stark
sind die Heeres- und Materialreserven auf der griechischen, wie
viel schneller wachsen sie auf der italienischen Seite? Und das
Exempel wird völlig einfach, wenn die unwahrscheinliche Offen-
sive bis Valona—Durazzo als Bewertungsfaktor endgültig aus-
scheidet.

Immerhin hat man noch etwas anderes in die Rechnung
einzustellen: Die britische Hilfe. Zu Lande scheint sie bis
heute unsichtbar zu bleiben. Vielleicht haben auch die Griechen
ihr Prestige zu wahren und wollen die Erfolge in Südalbanien
allein erringen. Sie lehnen indessen die Mitwirkung der briti-
schen Flieger keineswegs ab. Die Schiffstrümmer im Hafen von
Santi Ouaranta sind Ergebnisse der britischen Bombertätigkeit.
Es liegen wohl auch schon solche Trümmer in den Häfen von
Durazzo und Valona. Die Raids nach diesen Orten hören nicht
auf. Italien meldet kräftige Bodenabwehr, aber man weiß, wie
wenig Treffer sogar das rasende Flakfeuer der Londoner Ver-
teidigung gegen die deutschen Bomberwellen erzielt. Die syste-

matischen Störungen dieser Ausschiffungshäfen, über die ja alle
Vorbereitungen gehen, fällt jedenfalls ins Gewicht. Nur weiß
niemand, in welchem Ausmaße die Engländer imstande sein

werden, durch diese Luftaktionen zu stören. Der Umfang ihrer
Tätigkeit bis heute stellt jedenfalls die italienische Frühjahrs-
offensive nicht in Frage und leistet auch den Griechen nicht jene

Vorarbeit, durch welche der angedeutete „höchste Glücksfall"
ihres Vormarsches möglich würde.

Aber noch etwas anderes ist denkbar: Eine kombi-
nierte Aktion der griechischen Armee und der
britischen Flotte und Luftflotte. Man hört von Än de -

rung en auch im britischen Oberkommando: eine
Umbesetzung fand bereits beim Kommandanten der Heimflotte
statt. Aktionen sind da oder dort, nicht zuletzt im Mittelmeer, zu
erwarten. Es wurde im britischen Parlament eine energischere
Kriegführung, vor allem zur See, gefordert, und man hat Stim-
men vernommen, die verlangen, der Feind sei an seiner schwäch-
sten Stelle energisch zu packen. Wo aber soll die „schwächste
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©telle" fein? ©5 fdjeint, bah bie ©nglänber fie Bunäcbft an
feiner beutfchen, fonbern an ben italienifcben gronten fucben.
lXnb stnar su SDBaffer unb oielleicht auch 3U Ganb unb in ber Guft.

2Ber aufmertfam angehört fiai, ftellt feft, mie fefjr bie

Schlappen betont würben, welche bie 3taliener erlitten; mill
man ben britifcben Sarftellungen glauben, fo finb ihre fämt»
lieben ©rohfampffebiffe bis auf eins baoariert, unb bie ent»

fpreebenben britifcben ©inbeiten hätten freies Spiel groifcîjen

Malta unb Slairo. blatürlicb roiffen bie ©nglänber, bah Statten
eine auherorb entlieh grobe 3ubt oon U»58ooten befifet, unb feit
ben Sagen ber Sanftionen im Slbeffinienfrieg ift es ein offenes
©ebeimnis, baff ber groben Somber unb U=23oote toegen feine
Macht, auch bie britifebe nidjt, ibre Ginienfcbiffe unb ißanaer»
freuser su einer offenen Schlacht aus3ufd)icfen wagt.

Soll aber 23alona ober Sura33o oon ben ©rieeben mit ©r»

folg berannt werben, foil eine „britifebe gront" in Steicbweite
ber 3ugoflaoen oorgefeboben werben, bann ift ber ©infah ber
britifcben Marine gegen bie 2lbria unerläblicb- ©rft wenn ein
foleber ©infah, ein Stoff gegen bie Meeroerbinbungen Stalten»
Sltbanien, gewagt wirb, fann man oon grieebifeben 21usfid)ten
fpreeben, bie über bie bisherigen Siege binauswücbfen.

©s ift im Sufammenbang mit ber ©rblacbt um ©riechen»
lanb aurb bie überrafrfjenbe 0 f f e n f i o e b e r © n g 1 ä n b e r
an ber ägpptifchen SBeftgrense su betrachten. Sie
©nglänber metben einen fombinierten Angriff ber glotte, ber
Ganbarmee unb ber ßuftwaffe bei Sibi Sarani unb fpreeben
3unä<bft oon beträchtlichen ©efangenenaablen. Stalten bat su»

erft nichts gemelbet. 2llt3ugrohe Sebeutung ift ben ©reigniffen
im 2Büftenfrieg nicht heiaumeffen, aber es ift möglich, bah bie
heute beffer ausgerüftete britifebe fürmee, ber namentlich auch

motorifierte Gräfte beigegeben würben, bie Staliener aroingt,
Seife ber Verhärtungen, bie für ©rieebenfanb beftimmt wären,
nach 21frifa au fcbiifen.

2Benn man ben SSinter für eine Dffenfioe in Albanien unb
©rieebenfanb für ungeeignet hielt für eine ©roffaftion in
äigppten, buchte man, fei er bie gegebene gabresaeit. 2Barum
©rasiani nach bem SSormarfcb bis Sibi Sarani nicht weiter oor»
brang, ift bis beute nicht recht su oerfteben. 2Bir haben hier oft
ausgeführt, welche immenfen Vorbereitungen ein Vorftoh bureb

SBüftengebiet erforbere unb finb immer noch ber 2lnfirf)t, bah in
Gpbien eifrig alles aufammengeaogen werbe, was bie 3taliener
für ihre aweite Dffenfioetappe benötigen. Sollte ber britifebe
Vorftoh lebiglicb ber Störung einès halb ober gana oollenbeten
Slufmarfcbes bienen? Stiemunb weih es.

Main unb obenbin betrachtet weeft ber ©inmarfcb ber ©rie»
eben in Slrgprocaftro unb ber britifebe Vorftoh bei Sibi Varani
bas ©efübt, als tlappe momentan im itatienifchen „Vefreiungs»
frieg", wie bie greffe ben Slnlauf aur Vertreibung ber ©nglän»
ber aus bem Mittelmeer nennt, nicht alles.

itt
©s ift nicht 3U aweifeln, bah bie ©nglänber augenblicflicb

oor gehörigen S cbwier igt e i t e n fteben unb ooraus»

fichtlich noch eine Verfcblimmerung ihrer Sage 3U erwarten ba»

ben. Man braucht babei nur auf britifebe Metbungen 3U geben

unb babei su überlegen, bah Gonbon natürlich nicht jeben ©dja»

ben unb jebe ©efabr angibt; nimmt man an, bie ffälfte ber

Vertufte unb Srobungen werbe oerfebwiegen, ergibt fieb oiel»

leicht bas sutreffenbe 23ilb her Gage. Mehr als bie fühl auge»

gebenen Ziffern ber torpebierten ©etnffstonnen, ber getroffe»

nen ©ebäube unb ber Vombenopfer oerraten jeboeb gewiffe

©rörterungen ber greffe, bie ja fchreibt, wie fie will, unb im»

mer noch, wie in griebensaeiten, ber öffentlichen Meinung
aiusbrucf gibt.

©s fpiegelt fich in ber greffe oor allem bie g c ft i e g e n e

U » 58 o o t g e f a b r. Sie Scbähungen ber gefährlichen 3er»
ftörungsfebiffe geben immer auf unb nieber. ßieh es oor 2ßo»

eben, es tonnten gegen breibunbert fein, fo bjeiht es beute wie»
ber, minbeftens bunbert trieben ihr tlnwefen rings in allen
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Meeren. Sie gröhte ^Befürchtung aber gebt babin, bah bie
Seutfchen bie beutige 3abl ber Saucbboote oerboppeln ober
oermebrfachen tonnten unb bah fie auch bereits ba3tt über»

gegangen feien, ben Vau au intenfioieren. SBer weih, ob nicht
bie „Meerespeft", oon ber ©burcbill fpriebt, in einigen Mona»
ten aur eigentlichen Gebensgefabr für ©nglanb wirb!

Von beutfeher Seite bat man erfahren, welches ber fjaupt»
grunb für bie ©rfotge ber U»Voot=2Baffe fei: Sie f o m b i »

nierte Slrbeit ber 2t u f tlärungsfli eg er unb
ber Saucbbootfommanbos. Bie glieger fteigen auf,
erfpäben auf weite Siebt einen ©eleitaug ober ein ©inaelfcbiff,
ber Voot=Sîommanbant erhält eine gunEnadnicbt, fährt aus unb
erfährt wäbrenb ber gabrt jebe Vewegung ber Opfer, fucht
fich ben geeigneten Ort aus, um 3U tauchen unb mitten unter
ben ©eleitaug au fahren, unb ehe bie febüfeenbe Mannfchaft
eine Slbmtng bat, bah ber 2lngreifer in ber Stäbe fei, fliegt
febon ein Sransportbarnpfer in bie Guft, ein aweiter, ein brit»
ter folgt, unb womöglich ein Sfriegsfcfjiff baau. Sie fenfationell»
fte Verfenfungsaiffer ber lebten SBocbe lautete auf über brm»

berttaufenb Sonnen in einem ein3igen Stngriff. Sod) nicht fot»
che feltenen Unglücfsfätle finb es, bie 3äbten, fonbern bie täg»
liehen Söertufte, bie in 365 Sagen eine Stiefenfumme ber Ser»
nid)tung ergeben. „Söier SJtillionen Sonnen Schiffsraum feit
SSeginn bes Krieges oerloren ..." bie britifche öffentliche Mei»
nung wirb ungebulbig. Sie oerlangt, bah bie glotte ihrem Sta»

men unb ihrem Stubm ©bre mache unb fid) felhft aufs Spiel
fefee.

21ber w o angreifen? ©s ift nun febon fo, bah atöifcben
bem Storbfap unb ber fpanifeben Stüfte ungeaäblte ßäfen 3"i
Verfügung fteben... fei es für bie U=5Boote, fei es für anbere
Schiffe, unb es werben gewih nicht bie Seutfchen fein, bie aus»
plaubern, aus welchen ber oielen Scblupfwinîet nun gerabe bie
Saucbboote ausfahren. Sifeen fie in G o r i e n t ober in anbern
bretonnifeben ^äfen ober Suchten? 3n ©b'erbourg? 3n
ber Maasmünbung? 3n Kiel? 3n ben oielen norwegi»
febengjorben? Ber Möglichteiten finb unsäbltge. Sßobin
alfo haben bie britifeben Schiffe 3U fahren, um fte su finben?
Unb beißt eine fotebe gabrt nicht, gerabe bas wagen, wooor
man bisher aurücffchrecfte? IBebeutet es nicht, bah man bte Eoft»

baren ©rohfehiffe aufs Spiel fefet? ©nglanb bat einmal feinen
erften entfebeibenben Seefieg, ben über bie fpanifche 21rmaba,
mit Meinfchiffen gegen ungefüge Sfoloffe erfochten, ©rinnert es

fich oielleicht in ben Sagen ber beutfdjen Sau<h»23oote unb ber
Schnellboote, ber „Meerflöbe", an biefe Gehre ber ©efdjichte.

Stehen ber gorberung einer attioern U=58oot»iBetämpfung
befchäftigt fich bie britifche ÖffentlicbEeit mit bem Schiffs»
bau unb feiner fBefcbleunigung. Man ift sum ©ebluh geEom»

men, bah bie SBerften awar mit fteigenber tBefchäftigung einen
grohen Seil ber torpebierten Sonnen wieber wettmachen, je»
hoch nicht bie g a n 3 e n 23ertufte... unb bah US21 in bie Güt»
!e fpringen müffe. Sas ift ein leibiger Sroft unb oerrät eine
echt engtifche 21rt, au rechnen... Mas foil gefdjeben, wenn
wirtlich bie U=25oote an 3ftbl rafch sunebmen, bie gerftörung
immer fchlimmere Simenfionen annimmt, bis 3U einer iföbe,
gegen bie ber gefamte britifche unb amerifanifche Schiffsbau
nicht mehr auffommen? Sann wirb bie Slot waebfen, unb es
wirb Seit werben, etwas anberes 3U tun, als au überlegen,
ob man bie glotte aufs Spiet fehen bürfe.

2ttlein... unb hier fiebt ©nglanb wieber ein anberes gra»
geaeichen: Sie glotte wirb gebraucht werben,
w e n n bie Seutfchen ihre 3noafion wagen. Sie
barf nicht eine ©rohaabl oon ©inbeiten in einem Unternehmen
ristieren, bas oielleicht eine oon oielen U=23ootbafen aerftö»
ren, bie an sabllofen Orten oerftedten einaetnen IBoote aber
überhaupt nicht finbet! 3ft alfo oon oerfebärften Sinti»
Sa ud) b out 21 f t i 0 ne n bie Siebe, bann Eann nur ber
©infah ber 3erftö,rerflotte gemeint fein. Bie ©rohfehiffe müffen
gefpart werben. Senn bas ift für bie ©nglänber eine ©ewih=
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Stelle" sein? Es scheint, daß die Engländer sie zunächst an
keiner deutschen, sondern an den italienischen Fronten suchen.

Und zwar zu Wasser und vielleicht auch zu Land und in der Luft.
Wer aufmerksam zugehört hat, stellt fest, wie sehr die

Schlappen betont wurden, welche die Italiener erlitten: will
man den britischen Darstellungen glauben, so sind ihre samt-
lichen Großkampfschiffe bis auf eins havariert, und die ent-
sprechenden britischen Einheiten hätten freies Spiel zwischen

Malta und Kairo. Natürlich wissen die Engländer, daß Italien
eine außerordentlich große Zahl von U-Booten besitzt, und seit

den Tagen der Sanktionen im Abessinienkrieg ist es ein offenes
Geheimnis, daß der großen Bomber und U-Boote wegen keine

Macht, auch die britische nicht, ihre Linienschiffe und Panzer-
kreuzer zu einer offenen Schlacht auszuschicken wagt.

Soll aber Valona oder Durazzo von den Griechen mit Er-
folg berannt werden, soll eine „britische Front" in Reichweite
der Iugoslaven vorgeschoben werden, dann ist der Einsatz der
britischen Marine gegen die Adria unerläßlich. Erst wenn ein
solcher Einsatz, ein Stoß gegen die Meerverbindungen Italien-
Albanien, gewagt wird, kann man von griechischen Aussichten
sprechen, die über die bisherigen Siege hinauswüchsen.

Es ist im Zusammenhang mit der Schlacht um Griechen-
land auch die überraschende O f f e n s i v e d e r E n g l ä n d e r
an der ägyptischen We st grenze zu betrachten. Die
Engländer melden einen kombinierten Angriff der Flotte, der
Landarmee und der Luftwaffe bei Sidi Barani und sprechen

zunächst von beträchtlichen Gefangenenzahlen. Italien hat zu-
erst nichts gemeldet. Allzugroße Bedeutung ist den Ereignissen
im Wüstenkrieg nicht beizumessen, aber es ist möglich, daß die
heute besser ausgerüstete britische Armee, der namentlich auch

motorisierte Kräfte beigegeben wurden, die Italiener zwingt,
Teile der Verstärkungen, die für Griechenland bestimmt wären,
nach Afrika zu schicken.

Wenn man den Winter für eine Offensive in Albanien und
Griechenland für ungeeignet hielt für eine Großaktion in

Ägypten, dachte man, sei er die gegebene Jahreszeit. Warum
Graziani nach dem Vormarsch bis Sidi Barani nicht weiter vor-
drang, ist bis heute nicht recht zu verstehen. Wir haben hier oft
ausgeführt, welche immensen Vorbereitungen ein Vorstoß durch
Wüstengebiet erfordere und sind immer noch der Ansicht, daß in
Lybien eifrig alles zusammengezogen werde, was die Italiener
für ihre zweite Offensivetappe benötigen. Sollte der britische
Vorstoß lediglich der Störung eines halb oder ganz vollendeten
Aufmarsches dienen? Niemand weiß es.

Naiv und obenhin betrachtet weckt der Einmarsch der Grie-
chen in Argyrocastro und der britische Vorstoß bei Sidi Barani
das Gefühl, als klappe momentan im italienischen „Befreiungs-
krieg", wie die Presse den Anlauf zur Vertreibung der Englän-
der aus dem Mittelmeer nennt, nicht alles.

England in Bedrängnis
Es ist nicht zu zweifeln, daß die Engländer augenblicklich

vor gehörigen Schwier i g k e iten stehen und voraus-
sichtlich noch eine Verschlimmerung ihrer Lage zu erwarten ha-

den. Man braucht dabei nur auf britische Meldungen zu gehen

und dabei zu überlegen, daß London natürlich nicht jeden Scha-

den und jede Gefahr zugibt; nimmt man an, die Hälfte der

Verluste und Drohungen werde verschwiegen, ergibt sich viel-

leicht das zutreffende Bild der Lage. Mehr als die kühl zuge-

gebenen Ziffern der torpedierten Schiffstonnen, der getroffe-

nen Gebäude und der Bombenopfer verraten jedoch gewisse

Erörterungen der Presse, die ja schreibt, wie sie will, und im-
mer noch, wie in Friedenszeiten, der öffentlichen Meinung
Ausdruck gibt.

Es spiegelt sich in der Presse vor allem die g e st i e g e ne
U - B o o t g ef a h r. Die Schätzungen der gefährlichen Zer-
störungsschiffe gehen immer auf und nieder. Hieß es vor Wo-
chen, es könnten gegen dreihundert sein, so heißt es heute wie-
der, mindestens hundert trieben ihr Unwesen rings in allen
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Meeren. Die größte Befürchtung aber geht dahin, daß die
Deutschen die heutige Zahl der Tauchboote verdoppeln oder
vermehrfachen könnten... und daß sie auch bereits dazu über-
gegangen seien, den Bau zu intensivieren. Wer weiß, ob nicht
die „Meerespest", von der Churchill spricht, in einigen Mona-
ten zur eigentlichen Lebensgefahr für England wird!

Von deutscher Seite hat man erfahren, welches der Haupt-
gründ für die Erfolge der U-Boot-Waffe sei: Die k o m bi -

nierte Arbeit der Aufklärungsflieger und
der Tauch bootkomm an dos. Die Flieger steigen auf,
erspähen auf weite Sicht einen Geleitzug oder ein Einzelschiff,
der Boot-Kommandant erhält eine Funknachricht, fährt aus und
erfährt während der Fahrt jede 'Bewegung der Opfer, sucht

sich den geeigneten Ort aus, um zu tauchen und mitten unter
den Geleitzug zu fahren, und ehe die schützende Mannschaft
eine Ahnung hat, daß der Angreifer in der Nähe sei, fliegt
schon ein Transportdampfer in die Luft, ein zweiter, ein drit-
ter folgt, und womöglich ein Kriegsschiff dazu. Die sensationell-
sie Versenkungsziffer der letzten Woche lautete auf über hun-
derttausend Tonnen in einem einzigen Angriff. Doch nicht sol-
che seltenen Unglücksfälle sind es, die zählen, sondern die täg-
lichen Verluste, die in 365 Tagen eine Riesensumme der Ver-
nichtung ergeben. „Vier Millionen Tonnen Schiffsraum seit

Beginn des Krieges verloren ..." die britische öffentliche Mei-
nung wird ungeduldig. Sie verlangt, daß die Flotte ihrem Na-
men und ihrem Ruhm Ehre mache und sich selbst aufs Spiel
setze.

Aber w o angreifen? Es ist nun schon so, daß zwischen
dem Nordkap und der spanischen Küste ungezählte Häfen zur
Verfügung stehen... sei es für die U-Boote, sei es für andere
Schiffe, und es werden gewiß nicht die Deutschen sein, die aus-
plaudern, aus welchen der vielen Schlupfwinkel nun gerade die

Tauchboote ausfahren. Sitzen sie in L o r i e nt oder in andern
bretonnischen Häfen oder Buchten? In Cherbourg? In
der Maasmündung? In Kiel? In den vielen norwegi-
schenFjorden? Der Möglichkeiten sind unzählige. Wohin
also haben die britischen Schiffe zu fahren, um sie zu finden?
Und heißt eine solche Fahrt nicht, gerade das wagen, wovor
man bisher zurückschreckte? Bedeutet es nicht, daß man die kost-

baren Großschiffe aufs Spiel setzt? England hat einmal seinen

ersten entscheidenden Seesieg, den über die spanische Armada,
mit Kleinschiffen gegen ungefüge Kolosse erfochten. Erinnert es

sich vielleicht in den Tagen der deutschen Tauch-Boote und der
Schnellboote, der „Meerflöhe", an diese Lehre der Geschichte.

Neben der Forderung einer aktivem U-Boot-Bekämpfung
beschäftigt sich die britische Öffentlichkeit mit dem Schiffs-
bau und seiner Beschleunigung. Man ist zum Schluß gekom-
men, daß die Werften zwar mit steigender Beschäftigung einen
großen Teil der torpedierten Tonnen wieder wettmachen, je-
doch nicht die ganzen Verluste... und daß USA in die Lük-
ke springen müsse. Das ist ein leidiger Trost und verrät eine
echt englische Art, zu rechnen... Was soll geschehen, wenn
wirklich die U-Boote an Zahl rasch zunehmen, die Zerstörung
immer schlimmere Dimensionen annimmt, bis zu einer Höhe,
gegen die der gesamte britische und amerikanische Schiffsbau
nicht mehr aufkommen? Dann wird die Not wachsen, und es
wird Zeit werden, etwas anderes zu tun, als zu überlegen,
ob man die Flotte aufs Spiel setzen dürfe.

Allein... und hier sieht England wieder ein anderes Fra-
gezeichen: Die Flotte wird gebraucht werden,
wenn die Deutschen ihre Invasion wagen. Sie
darf nicht eine Großzahl von Einheiten in einem Unternehmen
riskieren, das vielleicht eine von vielen U-Bootbasen zerstö-
ren, die an zahllosen Orten versteckten einzelnen Boote aber
überhaupt nicht findet! Ist also von verschärften Anti-
Tauchboot-Aktionen die Rede, dann kann nur der
Einsatz der Zerstörerflotte gemeint sein. Die Großschiffe müssen
gespart werden. Denn das ist für die Engländer eine Gewiß-
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beit: Die beutfcbe Kriegsleitung roirb eines Dag es oerfuchen,
in Englanb au lanben.

Db bies ftimmt? SRan fomrnt nad) unb nach aur über*
aeugung, bag bei ber SBenbigfeit ber beutfcgen SRethoben
burcbaus oerâichtet merben fann auf eine fragroürbige Lan*
bung, fobalb 2tusfid)ten begehen, Englanb auf anbere SBeife
flemaufriegen. SRan bat nun 3ugefdjaut unb immer roieber
feftgeftettt, bag bas Dritte Beicf) mit einer ©efcbmeibigfeit, bie
man nur beftauneit fann, bort aurüdroeicht, mo bie Erfolgs*
möglichfeiten geringer finb als Bififen unb ©efahren, unb bag
es bort augreift unb burchbaut, roo ficb ermartete ober aucb

unermartete Blögen bes ©egners aeigen.

Botitifd): Das ganae ©üboftprogramm ift aurüdgeftellt
morben, meif bie Dürfen ihren unmigoerftänblicben SBiöer*
ftanbsroitlen aucb für ben gaü eines Singriffes auf Bulgarien
ober fogar eines bulgarifcben Singriffs auf ber Sldjfenfeite be*

fanntgaben. Die Bulgaren, oon Slnfara unb ficbtlid) aucb

oon ben Buffen gemarnt unb geftügt, lehnen ben Beitritt
3um Dreierpaft ab? ®ut, oeraidget man auf bie ©rogpläne.
Eines Dages gebt es oielleicbt leichter SRan 'bat auch bie ge*
famten Bläne mit Spanien, ©ibrattar unb Borbafrifa aufge*
fcboben, meil bies unb bas in ber Becfmung unficber blieb.
SBer toeig, alles mad)t ficb oon. felber... eines Dages! SRan

lägt oielleicbt auch bie italienifcbe Kriegführung tun, mas fie
oorberbanb fann, lägt fie fogar mehr risfieren, als fie beute
fcbon risfiert bat. Sßenn ber #auptfd)tag, ber Schlag gegen
bie englifdje 3nfel, gelingt, fallen bie grüdge auch ben 3tati=
enern oon felbft in ben Scgog. SBarum atfo Stftionen forcie*
ren, bie au oiel foften unb nichts einbringen?

SBer fagt uns, bag nicht auch in ber grage ber „Bieber*
ringung Englanbs" nach berfelben SRetbobe gehanbclt roerbe?
Die 3noafion bat beim heutigen milifärifchen guftanbe Eng*
lanbs Slusfichten auf ßanbungserfotge oielleicbt, menn bie
Dransportfchiffe nicht in ben ©rumb gefchoffen merben! Slber..
beftehn auch Slusfichten, eine gelanbete Strmee nad) riicfmärts 3U
fiebern, bie Dransportmege Offenaubalten? Set es toie es fei:
Siel bleibt bie britifebe Kapitulation, llnb foltte Englanb nicht
fapitulieren, menn man feine ^anbelsflotte progreffio aerftört,
bie „©eleitfchiffe" trifft unb bamit auch bie Kriegsflotte beai*
miert, fo bgg fdgieglich bie fühlen britifchen Bechner nur noch
mit oerbiffffier SBut ben Dag ausrechnen fönnen, an melchem
her mirfliche junger beginnen mug?

Es ift heute fo, bag ben Deutfchen bie Borbereitung einer
mahren ^eimfuchung aller SR e ere mit forciert
gebauten Kleinfcbtffen augetraut merben barf... in
Slbänberung ber 3uoafionspläne unb ber Bläne, ftatt bes Em*
pireEjauptes Englanb feine ©lieber, bie Kolonien, 3U aerfdga*
gen. Die „Sermürbung Englanbs" buref) bie unaufhörlichen
Luftangriffe auf fionbon, Birmingham,
B r i ft o 1, Bip m outb, Southhampton unb anberer
roiebtiger Sentren aerftört bie SRoral bes britifchen Bolfes nicht;
im Unterhaus mürben bie fünf 3utepenbent=Labour=Leute unb
ber Kommunift, bie eine Kriegsaielbartegung unb eine grie*
bensfonferena oerlangten, haushoch heimgefdjidt. SBenn jeboch
aller tfjelbenmut unb aller Stoiaismus ber „fteimfront" fich
als merttos erroeifen, falls Deutfdjlanbs Kleinfchiffe ftatt au
öerfchminben au einer mürgenben Blodabe ausholen? SBas
bann?

SBir miffen, bag bie britifche gorberung, gegen bie U*
Boote ooraugehen, beftimmt oon einer Slftion gefolgt fein roirb.
Uber mann? Unb roelcher Erfolg roirb ihr befchieben fein?

nette ©iittï>eêïfite
Die enbgiiltigen Borfchtäge am SBahltage maren febr in*

tereffant; nicht ber urfprüngtiche Kanbibat ber bernifchen Bau*
ernpartei, Dr. gelbmann, mar oon feinen eigenen Leuten auf*
geftellt morben, fonbern ber bernifche Begierungsrat Dr. E b.

oon Stetgbr. 3hu unb ben SBaüifer greifinnigen E r i t
t i n hatte bie eibgenöffifebe greifinnsfraftion, bie „rabifabbe*
mofratifche" atfo, als offiaiell nominiert. Die graftion ber

Bauern oerpflichtete fid) auf bie gleichen Barnen, ebenfo bie

fatbolifdnfonferoatioe. SRan hätte annehmen follen, bag bie

amei Herren gemäblt mürben. 21ber nur £>err oon St ei*
ger tarn im er ft en SBahlgang mit 130 oon 226

Stimmen burd). Seinen ©ig machten ber ©oaialbemolrat
B r a t f d) i -mit 56, ber oon ben Unabhängigen portierte Sanb*
mirt SBahlen mit 13, Dr. gelbmann mit 12 unb SRinifter
Studi mit 7 Stimmen ftreitig. Sicht Stimmen fielen „irgenb*
mobin", auf nicht genannte Barnen.

Somit mar atfo ber oon Sjerrn SRinger aufgegebene Sef*
fei befegt, oon einem SRanne, ber allgemeines Bertrauen ge*
niegt, hei allen Barteien feiner Loyalität megen hochgeachtet
roirb unb gemiffermagen mit feinem Barnen für ben SBiber*
ftanbsroitlen bürgt, ben Bern unb bie Eibgenoffenfdmft über
alles anbere au ftellen haben.

Der SBablfampf um ben oafant merbenben ©ig bes
#errn Baumann erforberte nicht meniger als 5 © ä n g e.

3m geuer ftanben ber Bkllifer Erittin, Dffiaietler breier graf*
tionen, roie gefagt, fobann ber ©oaialbemolrat ijuber, ber oon
ben Unabhängigen portierte greifinnige Kobelt, Bationalrat,
ber liberat=îonferDatioe SBelfcbe Du Basguier, unb Brof.
Burdharbt, für ben oon Slnfang an nur eine 3ufallsgruppe
einftanb. SBarum fiegte nun nicht ber offiaielle Kambitat ber
brei Begierungsparteien?

Die Borgänge rei3en 3U einer genauen Unterfudmng ber
©timmenoerfchiebungen oon SBahlgang 3U SBahlgang. Es fiel
gleich auf, mie roenig über feinem nächften ©egner, 3ohannes
i)uber, Erittin ftanb. Er machte oon 225 nur 62, -öuber 51

Stimmen, ©chulb trug oermutlid) bie Datfache, bag bie Libe*
raten oolle 44 an Du Basguier „oergeubeten" unb fo bei ben
anbern Barteien ben Einbrud ermedten, eine melfche Einheits*
fanbibatur gebe es nicht, alfo fei ber angemelbete Slnfprud)
ber SBeftfdtmeia nicht unabmeisiid)! Sßenn unfere Bomanbs
über Benachteiligung Ilagen follten, bann müffen fie fid) an
bie Ebreffe ber LiberabKonferoatioen menben, bie fich für
#errn oon Steiger, ihren ©efinnungsoerroanbten, nicht aber
für Erittin, einfegten.

3m aroeiten Sßahtgang ftanb ^err Erittin mit 61 ©tim*
men nod) ganae amei über Kobelt, ber auf 59 angemachfen
mar, mäbrenb #uber auf 40 aurüdfanf unb bie anbern gleich»
blieben. Es müffen alfo bie Herren, bie als Bicbtfo3iaIbemo=
traten #uber potiert hatten, 3U Kobelt übergegangen fein...
aud) bie „oereinaelten ©timmen", bie oon 8 auf 2 aurüdfan*
ten, mögen grogenteils Kobelt augute gelommen fein.

3m britten SBahtgang fchieb Brofeffor Burdharbt aus.
Die ©o3ialöemofraten, über3eugt, bag .Quber nicht burchbrin*
ge, fchtugen fich borthin, mo fie „am meiften ©pmpathien fühl»
ten"; #uber belarn gerabe noch 3 ©timmen. Kobelt roächft auf
84, Erittin auf 81, unb nur noch ©u Basguier bleibt „liberal*
Eonferoatio" auf 44, feiner Enfangsaahl.

Es bleiben alfo für ben oierten Sßahlgang nod) Kobelt,
Erittin unb Du Basguier, ber nun feine ©efolgfchaft bis auf
23 oerliert, mäbrenb Kobelt baoon am meiften profitiert unb
auf 103 fteigt unb Erittin um 8 SRann überholt.

Unb nad) bem fünften SBahlgang aeigt es fid), bag bie 220
Stimmen fich auf bie beiben übrig gebliebenen Kanbibaten mie
folgt oerteilen: Kobelt 117, Erittin 98. SRan möchte im
Einaelnen miffen, mieoiel regionale, mieoiel parieimägige unb
mieoiel perföntiche Überlegungen bas SBahlenbe beeinflugten!
Die Barole bieg ja: Den gähigften! Unb anfangs hielt jebe

graftion ihren Erfornen für ben gähigften!
fjerr Bunbesrat Kobelt ift Dberft im ©eneralftab, Stabs*

chef bes IV. Slrmeetorps unb oon Beruf 3ngenieur. Er ift 1891

geboren, atfo „ein 3unger, mie oerlangt mürbe", ^err oon
©teiger ift aehn 3ahre älter als iierr Kobelt.
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heit: Die deutsche Kriegsleitung wird eines Tages versuchen,
in England zu landen.

Ob dies stimmt? Man kommt nach und nach zur über-
zeugung, daß bei der Wendigkeit der deutschen Methoden
durchaus verzichtet werden kann auf eine fragwürdige Lan-
dung, sobald Aussichten bestehen, England auf andere Weise
kleinzukriegen. Man hat nun zugeschaut und immer wieder
festgestellt, daß das Dritte Reich mit einer Geschmeidigkeit, die
man nur bestaunen kann, dort zurückweicht, wo die Erfolgs-
Möglichkeiten geringer sind als Risiken und Gefahren, und daß
es dort zugreift und durchhaut, wo sich erwartete oder auch

unerwartete Blößen des Gegners zeigen.

Politisch: Das ganze Südostprogramm ist zurückgestellt
worden, weil die Türken ihren unmißverständlichen Wider-
standswillen auch für den Fall eines Angriffes auf Bulgarien
oder sogar eines bulgarischen Angriffs auf der Achsenseite be-

kanntgaben. Die Bulgaren, von Ankara und sichtlich auch

von den Russen gewarnt und gestützt, lehnen den Beitritt
zum Dreierpakt ab? Gut, verzichtet man auf die Großpläne.
Eines Tages geht es vielleicht leichter! Man hat auch die ge-
samten Pläne mit Spanien, Gibraltar und Nordafrika aufge-
schoben, weil dies und das in der Rechnung unsicher blieb.
Wer weiß, alles macht sich von selber... eines Tages! Man
läßt vielleicht auch die italienische Kriegführung tun, was sie

vorderhand kann, läßt sie sogar mehr riskieren, als sie heute
schon riskiert hat. Wenn der Hauptschlag, der Schlag gegen
die englische Insel, gelingt, fallen die Früchte auch den Itali-
enern von selbst in den Schoß. Warum also Aktionen forcie-
ren, die zu viel kosten und nichts einbringen?

Wer sagt uns, daß nicht auch in der Frage der „Nieder-
ringung Englands" nach derselben Methode gehandelt werde?
Die Invasion hat beim heutigen militärischen Zustande Eng-
lands Aussichten auf Landungserfolge vielleicht, wenn die
Transportschiffe nicht in den Grund geschossen werden! Aber.,
bestehn auch Aussichten, eine gelandete Armee nach rückwärts zu
sichern, die Transportwege offenzuhalten? Sei es wie es sei:
Ziel bleibt die britische Kapitulation. Und sollte England nicht
kapitulieren, wenn man seine Handelsflotte progressiv zerstört,
die „Geleitschiffe" trifft und damit auch die Kriegsflotte dezi-
miert, so daß schließlich die kühlen britischen Rechner nur noch
mit verbWster Wut den Tag ausrechnen können, an welchem
der wirkliche Hunger beginnen muß?

Es ist heute so, daß den Deutschen die Vorbereitung einer
wahren Heimsuchung aller Meere mit forciert
gebauten Kleinschiffen zugetraut werden darf... in
Abänderung der Invasionspläne und der Pläne, statt des Em-
pire-Hauptes England seine Glieder, die Kolonien, zu zerschla-
gen. Die „Zermürbung Englands" durch die unaufhörlichen
Luftangriffe auf London, Birmingham,
Bristol, Plymouth, Southhampton und anderer
wichtiger Zentren zerstört die Moral des britischen Volkes nicht:
im Unterhaus wurden die fünf Jntependent-Labour-Leute und
der Kommunist, die eine Kriegszieldarlegung und eine Frie-
denskonferenz verlangten, haushoch heimgeschickt. Wenn jedoch
aller Heldenmut und aller Stoizismus der „Heimfront" sich
als wertlos erweisen, falls Deutschlands Kleinschiffe statt zu
verschwinden zu einer würgenden Blockade ausholen? Was
dann?

Wir wissen, daß die britische Forderung, gegen die U-
Boote vorzugehen, bestimmt von einer Aktion gefolgt sein wird.
Aber wann? Und welcher Erfolg wird ihr beschieden sein?

Zwei neue Bundesräte
Die endgültigen Vorschläge am Wahltage waren sehr in-

teressant: nicht der ursprüngliche Kandidat der bernischen Bau-
ernpartei, Dr. Feldmann, war von seinen eigenen Leuten auf-
gestellt worden, sondern der bernische Regierungsrat Dr. Ed.

von Steiger. Ihn und den Walliser Freisinnigen Crit -

tin hatte die eidgenössische Freisinnsfraktion, die „radikal-de-
motratische" also, als offiziell nominiert. Die Fraktion der

Bauern verpflichtete sich auf die gleichen Namen, ebenso die

katholisch-konservative. Man hätte annehmen sollen, daß die

zwei Herren gewählt würden. Aber nur Herr von Stei-
ger kam im ersten Wahlgang mit 130 von 226

Stimmen durch. Seinen Sitz machten der Sozialdemokrat
B r atschimit 56, der von den Unabhängigen poriierte Land-
wirt Wahlen mit 13, Dr. Feldmann mit 12 und Minister
Stucki mit 7 Stimmen streitig. Acht Stimmen fielen „irgend-
wohin", auf nicht genannte Namen.

Somit war also der von Herrn Minger aufgegebene Ses-
sel besetzt, von einem Manne, der allgemeines Vertrauen ge-
nießt, bei allen Parteien seiner Loyalität wegen hochgeachtet
wird und gewissermaßen mit seinem Namen für den Wider-
standswillen bürgt, den Bern und die Eidgenossenschaft über
alles andere zu stellen haben.

Der Wahlkampf um den vakant werdenden Sitz des
Herrn Baumann erforderte nicht weniger als 5 Gän ge.
Im Feuer standen der Walliser Crittin, Offizieller dreier Frak-
tionen, wie gesagt, sodann der Sozialdemokrat Huber, der von
den Unabhängigen portierte Freisinnige Kobelt, Nationalrat,
der liberal-konservative Welsche Du Pasquier, und Prof.
Burckhardt, für den von Anfang an nur eine Zufallsgruppe
einstand. Warum siegte nun nicht der offizielle Kanditat der
drei Regierungsparteien?

Die Vorgänge reizen zu einer genauen Untersuchung der
Stimmenverschiebungen von Wahlgang zu Wahlgang. Es fiel
gleich auf, wie wenig über seinem nächsten Gegner, Johannes
Huber, Crittin stand. Er machte von 225 nur 62, Huber 51

Stimmen. Schuld trug vermutlich die Tatsache, daß die Libe-
ralen volle 44 an Du Pasquier „vergeudeten" und so bei den
andern Parteien den Eindruck erweckten, eine welsche Einheits-
kandidatur gebe es nicht, also sei der angemeldete Anspruch
der Westschweiz nicht unabweislich! Wenn unsere Romands
über Benachteiligung klagen sollten, dann müssen sie sich an
die Adresse der Liberal-Konservativen wenden, die sich für
Herrn von Steiger, ihren Gesinnungsverwandten, nicht aber
für Crittin, einsetzten.

Im zweiten Wahlgang stand Herr Crittin mit 61 Stim-
men noch ganze zwei über Kobelt, der auf 59 angewachsen

war, während Huber auf 40 zurücksank und die andern gleich-
blieben. Es müssen also die Herren, die als Nichtsozialdemo-
kraten Huber votiert hatten, zu Kobelt übergegangen sein...
auch die „vereinzelten Stimmen", die von 8 auf 2 zurücksan-
ken, mögen großenteils Kobelt zugute gekommen sein.

Im dritten Wahlgang schied Professor Burckhardt aus.
Die Sozialdemokraten, überzeugt, daß Huber nicht durchdrin-
ge, schlugen sich dorthin, wo sie „am meisten Sympathien fühl-
ten": Huber bekam gerade noch 3 Stimmen. Kobelt wächst auf
84, Crittin auf 81, und nur noch Du Pasquier bleibt „liberal-
konservativ" auf 44, seiner Anfangszahl.

Es bleiben also für den vierten Wahlgang noch Kobelt,
Crittin und Du Pasquier, der nun seine Gefolgschaft bis auf
23 verliert, während Kobelt davon am meisten profitiert und
auf 103 steigt und Crittin um 8 Mann überholt.

Und nach dem fünften Wahlgang zeigt es sich, daß die 220
Stimmen sich auf die beiden übrig gebliebenen Kandidaten wie
folgt verteilen: Kobelt 117, Crittin 98. Man möchte im
Einzelnen wissen, wieviel regionale, wieviel parteimäßige und
wieviel persönliche Überlegungen das Wahlende beeinflußten!
Die Parole hieß ja: Den Fähigsten! Und anfangs hielt jede

Fraktion ihren Erkornen für den Fähigsten!

Herr Bundesrat Kobelt ist Oberst im Generalstab, Stabs-
chef des IV. Armeekorps und von Beruf Ingenieur. Er ist 1891

geboren, also „ein Junger, wie verlangt wurde". Herr von
Steiger ist zehn Jahre älter als Herr Kobelt.
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